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Redaktion und Exped

Der Berliner Vierboykott beendet.
Am Montag nachmittag 5 Uhr iſt zwiſchen den Ver-wetern der Bohtott- Kommiſſion und denen des Brauerrings

folgendes Protokoll vereinbart worden.
dem Unterzeichneten Dr. jur. Rich. Freund Vor

ſtyender des Zentralvereins für Arbeitsnachweis, erſchienen
a) als Bevollmächtigter des Vereins der Brauereien Ber

lins und der Umgegend Herr Generaldirektor Rich. Röſicke,
als Bevollmächtigter der Vertreter der bei dem Ber

liner Bierboykott intereſſierten Partei, Gewerkſchafts und
ſonſtigen Arbeiterorganiſationen Herr Paul Singer.

Herr Paul Singer erklärt:
„Nachdem der Verein der Brauereien Berlins und der

Umgegend beſchloſſen hat, einen Arbeitsnachweis, deſſen Be
ſtimmungen in dem beiliegenden Statut enthalten ſind, ein
n hat die aus Vertretern der bei dem Berliner Bier

ykottintereſſierten Partei Gewerkſchafts- und ſonſtigen
Arbeiterorganiſationen beſtehende Konferenz beſchloſſen, den
zwiſchen Weihnachten und Neujahr einzuberufenden Volks

mlungen die Aufhebung des Bierboykotts zu
enmpfehlen, wenn der Verein der Brauereien Berlins und

der Umgegend vorher folgende Zuſicherung giebt:
1. Der Arbeitsnachweis, deſſen Beſtimmungen im bei-

liegenden Statut enthalten ſind, wird am 1. Januar 1895
eingeführt.

2. Diejenigen Arbeitnehmer, welche in Ausführung eines
vom Verein gefaßten Beſchluſſes am 15. bezw. 16. Mai er.
ur Entlaſſung gekommen ſind, und noch keine Arbeit geſunden haben, werden in die Liſten des Arbeitsnachweiſes

mit einem Vorzug vor den übrigen Arbeitnehmern ein
geſchrieben.

3. Den 33 Arbeitern, welche bei den letzten Verhand
lungen mit der Boykottkommiſſion von den Vertretern des
Vereins namentlich bezeichnet worden ſind, wird die Be-

autzung des Arbeitsnachweiſes zugeſtanden, jedoch mit der
Maßgabe, daß dieſe Arbeitnehmer nicht in dieſelben
Brauereien, in welchen ſie vor dem 16. Mai er. beſchäftigt
waren, eingeſtellt werden.

4. Die unter 2 bezeichneten Arbeitnehmer werden, ob-
gleich ſie ſich außer Stellung befinden, ausnahmsweiſe bei
der erſtmaligen Wahl für das Kuratorium beteiligt. Jn
Zukunft gelten hierfür die Beſtimmungen des Statuts.

5. Die Vereinsbrauereien erklären ſich bereit, unter aus
drücklicher Wahrung ihrer völligen Freiheit bezüglich der Ent
laſſung von Arbeitern, mit Rückſicht auf die lange Arbeits
loſigkeit der unter 2 bezeichneten Perſonen bei der im nächſten
Frühjahr aus Anlaß der Einſtellung der Mälzerei bevor
ſtehenden Entlaſſung einer größeren Anzahl von Brauer-
geſellen nicht in erſter Linie die unter 2 genannten Perſonen
auszuſtellen.

6. Der Verein erklärt ſich bereit, dahin zu wirken daß
bezüglich der Arbeitszeit und des Arbeitslohnes diejenigen
Beſtimmungen platzgreifen, welche vor dem 16. Mai d. J.
in den Vereinsbetrieben in Kraft waren, wenn ſolche ſeitdem
zu ungunſten der Arbeitnehmer abgeändert ſein ſollten.

W WGBin Held des Geiſtes und des Schwertes.
Hiſtoriſcher Roman

ans den Zeiten des dentſchen Hanſabundes
von A. Otto-Walſter.
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XXXV.
Jm Oelper Kruge.

Böſe Stunden gab's win im ſteinernen Hauſe des
Feldobriſten v. Wuſtrow zu Wolfenbüttel. Bei jener, im
vorletzten Kapitel geſchilderten, wüſten Szene, welche die
Gäſte ſo ſchnell vertrieben, hatte ſich auch der Jsraelite
heimlich mit zu entfernen verſtanden, und bald genug mußte
der wilde und ehrgeizige Befehlshaber erfahren, daß der

eg zum Herzog gefunden und dort nicht
wenig dazu beigetragen hatte, den Kriegsherrn noch mehr
gegen ihn einzunehmen, als es bereits durch den Streit mit
dem Grafen v. Mangfeld, ſowie durch die allgemeine Unzu-
friedenheit mit ſeiner Kriegsführung geſchehen.

Wuſtrow ſeinen Aerger und Zorn denen gegenüber, welche
Mußte

ihn erregten, aus Klugheit zurückhalten und ſeine ehernen
Geſichtszüge in. vollſter Unbeweglichkeit verharren laſſen, ſo
brach doch ſein Grimm überall durch, wo er ſich gehen

laſſen konnte, und es regnete förmlich Rippenſtöße und Fuß-
e die unglücklichen Dienſtleute im Hauſe. An einen

pruch, ja ſelbſt an einen lauten Aufſchrei durften die
Geſtoßenen und Getretenen nicht denken, denn man erzählte
ſich in dieſen düſteren und kalten Räumen von Dolchſtößen
und noch viel ſchrecklicheren Mißhandlungen, welche den un
mittelbaren Tod der Unglücklichen, die in dieſes Wüterichs

Se
e wäre, von der man Abhilfe oder Vergeltung er

gefallen oder ſeinem Dienſte verpflichtet waren, her
hatten, ohne daß irgend eine Macht anzurufen

r
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7. Der Verein erklärt ſich bereit, dahin zu wirken, daß
die ſeit dem 1. Mai d. J. außer Arbeit befindlichen Bött
chergeſellen bei eintretendem Bedarf nach Möglichkeit berück
ſichtigt werden. Gegen die Beteiligung der Vöttchergeſellen
beim Arbeitsnachweis gemäß ſeinem Statut ſowie die Teil-
nahme derſelben bei der erſtmaligen Wahl für das Kura-
torium ſtehen Bedenken nicht entgegen.“

Herr Richard Röſicke erklärte:
„Der Verein der Brauereien Berlins und der Umgegend

iſt mit den vorerwähnten unter 1 bis 7 aufgeführten Punkten
einverſtanden und ſichert die Erfüllung derſelben zu, ſofern
ſpäteſtens bis zum 1. Januar 1895 von den zu dieſem
Zweck einzuberufenden Volksverſammlungen die Aufhebung
des Boykotts beſchloſſen iſt.“

Dieſes Protokoll iſt zweifach ausgefertigt und die eine
Ausfertigung Herrn Generaldirektor Richard Röſicke, die
andere Herrn Paul Singer übergeben worden.

Vorgeleſen genehmigt unterſchrieben.
Gez.: Richard Röſicke. Paul Singer.

Verhandelt wie oben. Gez.: Dr. Freund.
Jndem wir vorſtehendes Protokoll zur Kenntnis der Partei

enoſſen und der bei dem Bierboykott beteiligten Arbeiterſchaft bringen, teilen wir zugleich mit, daß den zwiſchen

Weihnachten und Neujahr von uns einzuberufenden Volks
verſammlungen der Antrag auf Aufhebung des Bierboykotts
von einer größeren Anzahl bekannter Parteigenoſſen zur Be
ſchlußfaſſung unterbreitet werden wird.

Berlin, den 24. Dezember 1894.
Die Boykottkommiſſion:

Gumpel. Hilpert. Mattutat. Millarg. Singer.
Es darf als ſicher angenommen werden, daß die Berliner

Genoſſen mit großer Mehrheit die Aufhebung des Boykotts
beſchließen werden. Den Herren vom Brauerring muß es
hölliſch auf die Nähte gebrannt haben, daß ſie die Haupt
forderungen der Boykott- Kommiſſion angenommen haben, zu
mal ſie erſt wenige Tage vorher noch verbreiten ließen, ſie
wollten eine Millionen- Anleihe bei der Dresdener Bank zur
Unterſtützung der kleineren Brauereien aufnehmen.

Mögen ſie und alle die anderen, denen es gelüſtet, mit
der organiſierten Arbeiterſchaft anzubinden, aus dem mehr
als ſiebenmonatlichen Boykott die Lehre ziehen, daß die Ar-
beiterſchaft ſtark genug iſt, um den kapitaliſtiſchen Uebermut
nachdrücklich in die Schranken zurückzuweiſen. Und mögen
auch die Lauen und Gleichgültigen unter den Arbeitern er-
kennen, wie mächtig die Arbeiterſchaft, wie unüberwindlich
ſie iſt, wenn mit Zähigkeit ein Ziel verfolgt wird.

Die Sozialdemokratie iſt im eminenteſten Sinne des
Wortes die Partei des Friedens. Der Sieg der Sozial
demokratie bedeutet die Herbeiführung und Sicherung des
Welt und Völkerfriedens in wirtſchaftlicher und politiſcher
Beziehung für alle Zeiten. Aber noch ſind wir nicht ſoweit,
noch leben wir in der Epoche des Kampfes. Und daß die
Sozialdemokratie auch im Kampfe ſich bewährt, daß ſie ihre
Waffe mit Geſchick und Kraft zu handhaben verſteht, das
haben die Berliner Brauherren zu ihrem Schaden jetzt er
fahren müſſen Mögen ſie nun wenigſtens die Friedens

hoffen durfte. Scheu und ängſtlich ſchlichen die Bedienſteten
die Gänge und Treppen entlang, und ſie zitterten, wenn die
ſcheltende Stimme des Gebieters ihren Namen rief und ſie
in ſeine gefürchtete Nähe zitierte.

Auch das in dieſer Gefangenſchaft ſchmachtende Fräulein
Bardenwerper wurde ſichtlich mehr und mehr in ſolcher Ge-
ſellſchaft von Deſpoten und willenloſen Knechten nieder
gedrückt, ſo daß ſie nur mit gebeugtem Nacken einherging.
Früher war ſie oft die Schutzgöttin der armſeligen Knechte
und Mägde und etwas Anderes konnte es in der näch-
ſten Umgebung von Wuſtrow nicht geben geweſen, früher
ſchien es oft, als ſei ſie die eigentliche Herrin und hielte
durch ihre majeſtätiſche Schönheit den Trinker und Wüſtling
in gewiſſen Schranken, aber ſeit ihrer Flucht und vollends
ſeit jener nächtlichen Szene, an welche alle mit Schrecken
und Abſcheu dachten, war ſie wohl die Gequälteſte unter
den Mägden, die Bedrohteſte unter den Dienſtleuten. Die
unglücklichen Geſchöpfe mieden förmlich ihre Nähe, aus
Furcht, dem gewaltthätigen Herrn zu mißfallen; ſie boten
ihr weder Gruß, noch Gehorſam, und unterließen nicht nur
gefliſſentlich alle Dienſtleiſtungen, ſondern handelten nicht
ſelten ſchnurſtracks wider ihre Anweiſungen. Iſt es ſchon
für eine freie und große Seele geradezu widerlich, unter
ſolchen Bedientenſeelen zu leben, ſo wird der Zuſtand uner
träglich, wenn dieſe Elenden noch der knechtenden Gewalt
freiwillige Liebesdienſte erweiſen.

So war es nur der freudigen Hoffnung, die Fillier in ihrgeweckt, ſie würde in ihrem Vater ſicherlich einen liebevollen

Vergeber für ihre Verirrungen, ſie würde bei ihm Zuflucht
und eine langentbehrte nachſichtige Liebe finden, zu danken,
daß die ſchwer gebeugte Veronika ſich nicht den ſchlimmſten
Einflüſterungen gänzlicher Verzweiflung ergab. Und wie
eine ſichere Botſchaft des Himmels ſah ſie es an, daß ſich
der zerlumpte Knabe des Juden zu ihr gefunden, der immer
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bedingungen auch ſo ehrlich halten, wie ſeitens der Sozial
demokratie der Friedensſchluß ehrlich gemeint iſt.

Vor einem grauen Haupte u. ſ. w.
Wer als Schulkind den Bibelſpruch, von dem vorſtehend

der Anfang gegeben worden iſt, nicht gut auswendig gelernt
hat, riskiert Fingerklapſe; denn die Lehre, daß das Alter
in Ehren gehalten werden muß, ſoll jedem anwachſendenfeſt eingeprägt werden. Der Kapitalismus 1 über ſo naive

Empfindungen längſt hinweg. Es wirft die ausgemergelten
Arbeiter ins alte Eiſen und bekümmert ſich den Kuckuck drum,
was aus ihnen wird. Menſchenfleiſch iſt ja ſo außerordent
lich billig

Da hat ſich dieſer Tage in Bernbürg ein 60 jähriger Ar
beiter ſelbſt den Tod gegeben. Es war der Metallarbeiter
Siebert, der ſein ganzes Leben lang in der früher Rothe
ſchen Keſſelfabrik gearbeitet hat, nur einmal, vor mehr als
30 Jahren, anderthalb Jahre in einer anderen Fabrik. Seit
30 Jahren war er aber in ſeinem erſten Geſchäft thätig.
Vor kurzem wurde er entlaſſen. Das war dem Mann
unfaßbar. Er verſuchte, die Entlaſſung rückgängig zu machen.
Vergeblich! „Sie ſind zu alt wurde dem Mann ent
gegengehalten, der ſein ganzes Leben, ſeine ganze Kraft dem
einen Geſchäft geopfert hatte. Das ertrug der Mann nicht.
Er erhängte ſich. Ein Proletarier weniger! Was liegt
daran. Er war ja alt, ſeine Kraft war ausgepreßt.
Am Sonntag geleiteten ihn ſeine früheren Arbeitskollegen
zur letzten Ruheſtätte, der einzigen wirklichen Ruheſtatt, die
dem Proletarier beſchieden dem Kirchhof! Ob der Paſtor
über die Verderbtheit ſolcher Zuſtände gewettert hat? Wir
glauben 's nicht. Nach ihm wird Gott alles weiſe eingerichtet
haben. Ob den Aktionären der Keſſelfabrik der Vorfall einige
unangenehme Gefühle erweckt hat? Wir glauben's nicht
Wen kümmert auch der Selbſtmord eines Arbeiters, noch dazu

wenn er alt iſt?
Aber die noch lebenden Arbeiter müſſen aus dieſem Vor

kommnis, dem jedes Jahr unzählbare andere zur Seite ge
ſtellt werden könnten, die unvergeßliche Lehre ziehen, daß ſie
nur durch feſteſten Zuſammenhalt, durch ſtrengſte Or-
ganiſation dem Wärwolf Kapitalismus die Zähne aus
brechen können. Nur Thoren erwarten vom Kapitalismus
Recht, Gerechtigkeit und Milde.

Rundſchan.
Die Schraube ohne Ende arbeitet fort. Der Staats

ſekretär des Reichs Marineamts wohnte kürzlich auf dem
Kruppſchen Schießplatze bei Meppen einem Verſuchsſchießen
auf Nickelſtahl-Panzerplatten, die von Krupp nach einem be
ſonderen Verfahren hergeſtellt waren, bei. Die Ergebniſſe
waren außerordentlich günſtig“. Die nur 142 und 146
Millimeter dicken Platten zeigten einen Widerſtand gegen
21 Zentimeter-Stahlgeſchoſſe, der demjenigen von 240 Milli
meter dicken Stahlplatten der bisher angewandten Herſtellungs
weiſe entſprach, und wieſen nach Belegung von je 5 Schüſſen

in ihrem Zimmer träumeriſch hockte, wenn er nicht etwa in
die Gänge und auf die Treppen lauſchen ging. Die Haus
bewohnerſchaft ward ſeiner garnicht gewahr, denn das Zim
mer des Fräuleins betrat niemand, und bei ſeinen Ausflügen
wußte er geſchickt jedes Zuſammentreffen zu vermeiden. Da
war er flugs hinter ſeiner Truhe verſchwunden, oder er
hatte ſich an einem dunkeln Orte ſo zuſammengekauert, daß
man ihn für ein Bündel alter Sachen oder für ſonſt etwas
anſehen konnte.

Eines Abends aber geſchah es, daß Herr v. Wuſtrow
wilder und toller als gewöhnlich zurückkam und den erſten
Diener, der ihm auf der Treppe in den Weg kam, mit
einem Fußtritt ſo hinunterſchleuderte, daß der Mann unten
liegen blieb. Und je lauter der Haustyrann fluchte und
ſchalt, je verwirrter und verſchüchterter wurden die L
die mäuschenſtill in der Küche und im Stalle verharrten
und ſchließlich nur noch mit der Reitpeitſche hervorgetrieben
werden werden konnten. Wuſtrow hatte ſich bereit gemacht,
mit einer anſehnlichen Truppenmacht den Hilfstruppen der
Hanſa den Weg nach Braunſchweig zu verlegen und ſie im
freien Felde zu ſchlagen und zu zerſtreuen, durch welchen
Schlag er, ſeinem Plane gemäß, die Stadt zu ſofortiger Er
gebung zu zwingen hoffte, zumal ihm ſein Verbündeter,
Herr Severin, verſichert hatte, daß ſeine Partei ſofort auf
Unterwerfung dringen würde, wenn die Ausſicht auf Bundes
hilfe durch Niederwerfung der We Hilfstruppen ge-
ſchwunden wäre. Herr Severin fürchtete überhaupt den Ein
tritt von Hilfsvölkern in die Stadt, weil dadurch die Macht

W notgedrungen ſich zu ſeinen Ungunſten verändern
mußten.

Nun kam dazu, daß der Heerführer der Hanſeaten, Graf
Bodo v. Knyphauſen, ein verunglückter Ne ler und
perſönlicher Gegner Wuſtrows war, der ihm bei dieſer Ge
legenheit gern eine erneute gründliche Niederlage bereiten



aus 15 Zentimeter- und 21 Zentimeter Kanonen nicht die
mindeſten Sprünge auf. Bei den Schüſſen aus 15 Zenti
meter- Kanonen wurden ſogar Auftreffgeſchwindigkeiten an-
gewandt, mit denen 270 Millimeter bisherigen Stahls glatt
durchſchlagen wurden, während hier die Geſchoſſe ſitzen blieben.
Es iſt ſehr erfreulich, daß Herr Krupp jetzt Panzerplatten
fabriziert, die beweiſen, daß ſeine 21 ZentimeterStahlgeſchoſſe
gegen dieſe Platten wirkungslos ſind, alſo den neueſten Pan
ſeggre gegenüber nicht mehr „auf der Höhe der Zeit“

e Allein es wird wahrſcheinlich nicht mehr lange dauern,
und die 21 Zentimeter-Stahlgeſchoſſe werden durch andere,
beſſere Geſchoſſe verdrängt werden, gegen die wiederum die
neuen Nickelſtahl-Panzerplatten nicht mehr „auf der Höhe
der Zeit“ ſtehen.

Für den Konflikt aus Anlaß der „Umſturzvor-
lage“ erwärmt ſich die „Kreuzzeitung“, indem ſie ſchreibt
Wenn der „Konflikt“ als ſolcher ſchon „verdammenswert“
erſchiene, ſo müßten ja auch die „großen Thatſachen“ es
ſein, von denen vor einem Menſchenalter unſere politiſche
und nationale Wiedererſtehung ausgegangen iſt, und ohne
die ſie garnicht denkbar wäre. (27) Das einzige Bedenken
flößt der „Kreuzzeitung“ bloß die Frage ein, ob der Konflikt
von den gegenwärtigen Machthabern auch forſch genug
durchgeführt würde. Wen hat denn die „Kreuzztg.“ als
neuen Konflikisreichskanzler in petto? Man thut gut, bei
dieſem offenen Zurſchautragen der Konfliktslüſternheit ſeitens
eines Organs der herrſchenden Partei ſich auf eine Reichs-
tagsauflöſung nebſt den folgenden entſprechenden Ereigniſſengefaßt zu machen.

T
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des Reichstags herbeizuführen, welche Gemeinnehl

uen ſucht. Zu dieſer Richtung gehört au her
nationalliberale Kreisrat Haas in Offenbach, und deshalb
wird dieſer Nationalliberale auch vom Bunde der Landwirte
unterſtützt.“ Mögen nun aber auch die Freiſinnigen dieſe
Worte zur That werden laſſen. An ihnen wird es nament
lich liegen, ob bei der Erſatzwahl ein wirklicher Volks ver
treter aus der Urne hervorgeht.

Die Fuchsmühlerei vor Gericht. Morgen, am
28. Dezember, gelangt vor dem Münchener Schöffengericht
der gegen ſechs dortige Redakteure in der Fuchsmühler An
gelegenheit angeſtrengte grobe Unfug Prozeß zur Verhand
lung. Dieſe dürfte ſich zu einem Senſationsprozeß entwickeln
Namens der Verteidigung hat Rechtsanwalt Bernſtein die
Ladung von 10 Zeugen aus Fuchsmühl und Umgegend,
darunter auch den Pfarrer aus Wieſau, ſowie den Verfaſſer
der Fuchsmühler Broſchüre, Schriftſteller Adolf Müller, be
antragt. Es werden alſo die Fuchsmühler Vorgänge vor
dem Münchener Schöffengericht in aller Ausführlichkeit zur
Verhandlung gelangen. Abgeſehen von dieſer das allgemeine

Intereſſe in höchſtem Grade anregenden Seite der Gerichts

le

wird im bevorſtehenden Prozeß
Es mehren ſich die Stimmen, welche die Aktion

der Regierung gegen den „Umſturz“ für verfehlt erklären.
Auch die „Konſervative Monatsſchrift“ äußert ſich jetzt in
dieſem Sinne und ſchreibt: „Die Tendenz, nicht mit der

verhandlung bietet dieſelbe für die bayeriſche Preſſe eine her
Auffällig iſt, daß in ſämtlichevorragend prinzipielle Bedeutung. Man hat auch in Bayern

begonnen, die Preßvergehen möglichſt in groben Unfug um-
zuinterpretieren, um ſie ſo ihrer rechtmäßigen Jnſtanz, dem
Schwurgericht, zu entziehen. 7 dieſe Kompetenzverletzung

Proteſt einlegen.
Zur Fuchsmühlerei.

die Holzrechtler bittweiſe an die oberpfälziſche Kreisregierung,

Reform, ſondern mit den Polizeigeſetzen zu beginnen, iſt
leider noch ſehr verbreitet, und doch liegt in dieſem Wunſch

ein Mißgriff geſchloſſen, der einſichtslos und ausſichtslos
genug iſt, um eine öffentliche Gefahr zu bilden. Die Ver-
treter dieſer Tendenzen gehen von der landläufigen irrigen

es möchten ihnen doch die in früheren Jahren zu viel abge-
nommenen Forſtabgaben zurückbezahlt werden. Da ſie eine
Antwort darauf nicht erhielten, haben ſie unterm 18. De-
zember ihre Bitte „allerunterthänigſt“ wiederholt. Hoffent-

23 v omee V
bürgerliche Pflicht, nicht eine Verſteriung derjeizen Richtung
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müſſen es ſehr u die Herren „Ant
ihren Freund von ſich abſchütteln. Der Vorw
merkt dazu: „Pfui, dieſe traurige Geſellſchaft
politiſchen Gegner, die vor dem Prozeß gar keine
für den Mann empfanden, haben nach ſeiner V
ihm die menſchlichen Motive ſeines Handelns gut geſ

Die Freunde und Spießgeſellen ſchütteln ihn von
und bekunden damit ihre Feigheit und niedrige Geſinnung.“

Dem „Sozialiſt“ iſt, wie der „Vorwärts“ berichtet,
die Poſt geſperrt; auf Anordnung des Landgerichts Berlin

werden ihm weder Briefe, noch noch Geld
ſendungen ausgehändigt. Dieſe Maßregel ſoll deswegen ver
hängt ſein, weil der frühere Expedient Löhr ar
und Riegel ſitzt. Das iſt doch garnicht denkbar

Der Telegraphendienſt in Kamerun wird von
drei Negern ausgeübt. Auch mehrere DuallaJungen werden
zum Poſt und Telegraphendienſt ausgebildet. Zeitungen
kommen nicht viele nach Kamerun nur ſechs verſchiedene
Blätter werden von drei Perſonen geleſen.

Die erzeugte VBiermenge betrug im vergangenen
Jahre in Deutſchland rund 55*/, Millionen Hektoliter. Da-
von entfielen auf das Reichsſteuergebiet 34,4 Mill. Hekto
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Württemberg 3,5 Mill. und auf ElſaßLothringen 0,9 Mill.
ſüddeutſchen Staaten die

Produktionsmenge gegen das vörhergegangene Jahr abge
h

ie Verteidigung energiſchen
70,5 Liter pro Jahr.Schon im März wandten ſich

nommen hat. Auf den Kopf der Bevölkerung entfallen in
Bayern 222,6 Liter, in Württemberg 171,1 Liter, in Baden
102,1 Liter, im Reichsſteuergebiete 91,1 Liter und im Glſaß

Oeſterreich. Die Gemütlichkeit ſtirbt in Oeſterreich
nicht aus. Jn der Debatte über das neue Gendarmerie

geſetz ſtellte ſich heraus, daß die Gendarmen als Spitzel ver

lich wird die Weihnachtsruhe der Beamten nicht durch neue

Grundanſchauung aus über das ganze Weſen der ſozial-
demokratiſchen Partei.“ So ſchreibt ein konſervatives Blatt;
aber die konſervative Partei wird trotzdem für die Vor
lage ſtimmen und ſie, wenn möglich, noch zu verſchärfen
trachten.

Werden ſie Wort halten Das tonangebende Zen-

Auflöſung des Reichstags hinzutreiben, aber es werde ſich
auch nicht aus Furcht vor der Auflöſung zur Bewilligung
unannehmbarer Vorlagen gewinnen laſſen. Wenn dieſe Ver
ſicherung ebenſo zuverläſſig iſt, wie ſie deutlich iſt, ſo weiß
die Regierung, wie Haſe läuft. Die „Germania“ ſtellt Zu
ſatzanträge des Zentrums zur Umſturzvorlage in Sicht.
Einen Reichstags-Hanusknecht, der im Hin auswerfen

Wünſche der Querulanten geſtört, der Gansbraten möchte
ſonſt nicht gut verdaut werden.

Von den Oberfeuerwerkern ſind 13 Mann zu

wendet werden wenn ein Lehrer oder ein Geiſtlicher z. B.
verſetzt werden will, ſchnüffelt der CGendarm bei den Orts-
bewohnern herum, um herauszukriegen, ob der Bittſteller der
Gnade würdig ſei. Noch gemütlicher iſt die Thatſache, daß

bei Jagden in Bruck a. d. Leitha, zu denen der Jagdherr
den Bezirkshauptmann einladet, von dieſem die Gendarmen

Strafen bis zur Dauer von fünf Jahren verurteilt worden.
Majeſtäts-Beleidigung und Reichstags-Beleidi-

gung. Es iſt charakteriſtiſch, ſagt die „Freiſ. Ztg.“, daß
dieſelben nationalliberalen und freikonſervativen Blätter, welche

trumsblatt von Köln, die „Köln. Volksztg.“, ſchreibt, das
Zentrum habe zwar keine Veranlaſſung, auf Konflikt und

das paſſive Verhalten einiger ſozialdemokratiſcher Abgeord-
neter bei dem Hoch auf dem Kaiſer mit den ſchärfſten Worten

d

verurteilten, ſich nicht entblöden, jetzt Tag für Tag die nichts
würdigſten Beleidigungen gegen den Reichstag. aus Anlaß der
Verhandlungen der letzten Tage zu ſchleudern.

zum Ausrücken befohlen werden, hinter den Jägern einher
marſchieren und aufpaſſen müſſen, daß dem Jagdherru ja
kein Haſe geſtohlen werde.
von ſtaatlicher Autorität mit den Privatintereſſen eines bürger
lichen Millionärs

Frankreich. Der Kriegsminiſter beabſichtigt einen Ge
ſetzentwurf einzubringen, nach dem die Todesſtrafe feſtgeſetzt
wird für den Verrat, der von Staatsbeamten, Soldaten,

Reſerviſten und Landwehrleuten ausgeübt wird.
Wenn eng

liſches Recht und engliſche Praxis maßgebend wäre, ſo müßte
der Reichstag durch ſeine Exekutivbeamten die betreffenden

geübt iſt empfiehlt die national geſinnte Schwarzwälder
Kreiszeitung. Sie meint dazu: „Das Haus iſt Eigentum
des Reiches und deſſen Oberhaupt iſt der Kaiſer und wird
es bleiben trotz Bebel, Liebknecht und Konſorten. Alſo
warum ſoll man da nicht thun dürfen, was ſonſt das Recht
jedes Hausherrn bei einer derartigen Flegelei, von welch'
einer Seite ſie auch komme, iſt?“ Was doch für Hans-
würſte in der Welt herumlaufen!“

Neue Notleidende. Während bisher jeder komman-
dierende General „nur“ 30000 M. Jahresgehalt bezog neben
freier Dienſtwohnung, Mobiliarausſtattung, Feuerung und

Redakteure in Haft bringen laſſen. Es würde alsdann eine
hübſche Geſellſchaft von Nationalliberalen und Konſervativen
zuſammenkommen.

widerfahren.
tionsrat befördert.
ſehr viel Freude an der raſchen Beförderung ſeines Sohnes,
des Grafen Herbert. Zur Zeit ſeiner Reichstagswahl im

burg.
für den elſäſſiſchen Wahlkreis Hagenau-Weißenburg erledigt.

acht vollen Rationen, ſoll dieſes Einkommen in Zukunft um den
ſozialdemokratiſche Stimmen.1300 M. pro General erhöht werden, da der Staat ihnen

zum größten Teile die Büreaukoſten abnimmt, die bisher
von den Generälen ſelbſt getragen werden mußten. Zum
Vergleich ſei angeführt, daß ein Oberpräſident 21 000 M.,
ein Oberlandesgerichtspräſident 14 000 M. Gehalt bezieht.

Bärenfellteilen. Die Nationalliberalen geberden ſich,
als ob ſie das Mandat für Schmalkalden-Eſchwege bereits
in der Taſche hätten. Die „Nat.-Ztg.“ hält es für ſelbſt
verſtändlich, daß die Freiſinnigen und die Konſervativen dem
nationalliberalen Kandidaten ihre Stimmen geben. Es werde
ſich dabei zeigen, ob ſie ihre „ſtaatsbürgerliche Pflicht er
füllen“ wollen. Die „Freiſ. Ztg.“ antwortet hierauf:
„Staatsbürgerliche Pflicht iſt es alſo, einen nationalliberalen
Agrarier zu wählen. Mehr als je aber iſt es jetzt ſtaats

wollte. Kaum hatte er jedoch mit Fleiß und Vorbedacht
die Expedition vollſtändig vorbereitet, ſo mußte er vom Her-
zog plötzlich die, alle ſeine liebſten Wünſche und Hoffnungen
vernichtende, Weiſung hören:

J

Der Prinz wurde dort unter dem Protektorat des Herrn
v. Köller mit 13 699 Stimmen gewählt gegen 5449 Stimmen,
welche auf den elſäſſiſchen Kandidaten fielen, und gegen 2063

Dr. Vöckels „Reichsherold“, deſſen Verlegung nach
Berlin den Finanzen des geſtürzten heſſiſchen Antiſemiten-
führers aufhelfen ſollte, ſcheint in den letzten Zügen zu liegen.
Vom 1. Januar ab ſoll das Blatt, das man ſich als viel
geleſene Tageszeitung gedacht hatte, nur noch einmal wöchent-

lich herausgegeben werden. Man hofft, es in dieſer Be
ſchränkung durch Verſchmelzung mit Ahlwardits „Bundſchuh“
und Profeſſor Förſters „Freideutſchland“, die beide freilich
auch nicht an zu großer Verbreitung leiden, am Leben er-
halten zu können.

Phariſäer über dir! Faſt von keiner Partei wird

Die Verurteilung des Hauptmanns Dreyfus zur lebens-
länglichen Deportation wird von den meiſten Blättern gut-
geheißen, obwohl man nicht weiß, welche ſpeziellen Hand
lungen ihm zur Laſt gelegt werden. Dieſe ekle Komödie

Jtalien. Der Papſt hat in einer Anſprache an die Kardi
näle ſeiner Freude darüber Ausdruck gegeben, daß bei den

Eine Weihnachtsfrende iſt dem Fürſten Hohenlohe
Sein Sohn Alexander wurde zum Lega-

Bekanntlich erlebte auch Bismarck

Nationen der Glaube wiedererwacht ſei. Tugend und
Geſetz reichten allein nicht aus, die Böſen im Zaume zu er-
halten, der Glaube müſſe das öffentliche und private Leben
durchdringen, und der Name Gottes müſſe mit Ehrfurcht in

den geſetzgebenden Verſammlungen, in Vereinen und Familien
Juli 1893 war Prinz Alexander noch Referendar in Straß-

Durch die Beförderung wird das Reichstagsmandat
III

hl

genannt werden. Wenn das nicht hilft! Erispi wird
am Ende doch der öffentlichen Meinung weichen müſſen.
Er glaubte, ſie totſchlagen zu können. Der Abg. Colajanui
weiſt in einem Briefe an ſeine Wähler auf das Beiſpiel
fremder Staatsmänner hin, die vom Platze wichen, um ſich
gegen geringere Anklagen, als ſie gegen Crispi gerichtet
werden, zu rechtfertigen. Colajannis Brief ſchließt mit der
Erklärung, das Verhalten Crispis ſei unwürdig gegen den
König, die Kammer und das Land.

Aſien. Während von einer Seite gemeldet wird, die
Japaner hätten gegen Ende voriger Woche einen neuen Sieg
über die Chineſen erfochten, wird von anderer Seite ver-
ſichert, es ſeien wieder Friedensverhandlungen zwiſchen beiden
Mächten eingeleitet worden.

Amerika. Jn Lima, Hauptſtadt der ſüdamerikaniſchen
Republik Peru, entſtand ein Aufruhr, als die Polizei
büttel eine Menge hungernder Weiber und Kinder
auseinander treiben wollten. Tote und Verwundete bedeckten

Leuß, nachdem er verurteilt iſt, ſo mit Kot beworfen, wie nach dreiſtündigem Straßengefecht das Pflaſter. Den Leuten
von der antiſemitiſchen, die ihn vorher ſo feierte. Sie natürlich den Hungernden, nicht den Blutbütteln

e u„Jn der Hoffnung, daß Jhr Euer Wort binnen hier und
drei Tagen wahr macht“, entgegnete der Herzog vornehm
und kühl, „wollen wir Euren unſchicklichen Worten hier

weiter nichts nachfolgen laſſen, aber wir werden uns derer
„Nach reiflicher Ueberlegung halten wir dafür, daß es

Sache des Grafen Mangfeld iſt, die Hanſeſchen im Felde
zu ſchlagen, derweilen Euch Gelegenheit gelaſſen wird, die
Stadt zu bezwingen und ſomit Eure Verſprechungen wahr
u machen. Wir würden es überhaupt gern ſehen, Jhr geKaltetet Euer Wort zur That und gingt aufs große und.

ganze, hieltet Euch nicht bei kleinen Wegelagereien, um Mäd-
chen und Juden zu fangen, auf. Wir könnten bald auf den
Gedanken kommen, es ſei Euch mit der Sache nicht rechter
Ernſt und es wäre für Euch gut, wenn Jhr uns eine be
ſtimmte Zuſage in bezug auf die Zeit geben könntet, binnen
welcher Jhr etwas Weſentliches auszurichten Euch getraut.“

„Nun, Mord und Tod, wenn Jhr es ſo nehmt, Durch
laucht, ſo will ich ein altes Weib heißen mein Lebtag, wenn
ich nicht binnen drei Tagen mitten in dieſem elfmal ver
dammten Rebellenneſte bin. Heiße ich Wuſtrow oder heiße
ich nicht ſo? Habe ich dreißig oder vierzig Jahre den Helm
etragen und einen Zentner Panzereiſen, oder habe ich dieEpindel in Händen gedreht, mit Euren feiſten Hofbedienten

die Speiſereſte genaſcht oder die Neige aus den Weinflaſchen
eſoffen? Mord und Brand, ich will in drei Tagen inVlannſchweig ſein oder von nun an mit Euren verlauſteſten

Pferdebuben die Gäule ſtriegeln, ſo wahr ich Wuſtrow heiße
und Euer mit Füßen getretener Feldobriſter bin. während
ich Kreisobriſter im heiligen römiſch-deutſchen Reiche ſein
könnte, wenn ich nicht, auf Fürſtendankbarkeit rechnend, in
Wolfenbüttel verſauert wäre. Jn drei Tagen, ſag' ich, will
ich den Stadtmarkt zu Braunſchweig unſicher machen oder
beim Teufel ſein, den ich hier ſo wie ſo auf den Hals
kriege.“

III 42 r h

in geeigneter Weiſe erinnern. Vor der Hand wünſchen wir
Euch um unſerer ſelbſt willen Glück zu Thaten, die wir nun in
beſtimmte Ausſicht nehmen.“

Damit war der Herzog weggeritten und hatte ihm, was
Wuſtrow beſonders verdroß, ſeine alten Leute alle mit hin-
weggenommen, ihm, mit Ausnahme der Bedienung der Stand
geſchütze, nur eine Anzahl Kompagnien der Mangfeldſchen
Hilfstruppen und die Wolfenbüttler Wehrleute zurücklaſſend.

Kaum war nun der Herzog mit Mangsfeld und den Kern
truppen nach dem Lüneburgiſchen fortgezogen, als Wuſtrow
ſofort mit äußerſter Heftigkeit alle Geſchütze auf das Magni-
thor feuern ließ und abends Feuerkugeln auf die Dächer der
Stadt ſchleuderte, was eine ungeheure Aufregung in der
Stadt verurſachte. Darauf lud er die Offiziere der ihm
gebliebenen Mannſchaften zu einem köſtlichen Gelage nach
dem Kruge zu Oelper, welches von ſeinen Leuten beſetzt war,
und gedachte von da aus die erſchreckte Stadt zu über
rumpeln.

Voll von dieſen Gedanken kam er in ſeinem Hauſe die
Treppe heraufgeſtolpert und verſetzte die Jnſaſſen in Furcht
und Schrecken. An Veronikas Zimmer angelangt, riß er
ohne weiteres die Thür auf und rief der erſchreckt Auf
ſtehenden zu:

„He, Veronika, Stadtzjüngferchen verwöhntes, ich wollte
Dir nur ſagen, daß Du Dich morgen fein und ſauber heraus-
zuputzen haſt, verſtehſt Du wohl fein und ſchmuck, daß die
Herren Offiziere ihr Gefallen an Dir haben.“

(Fortſetzung folgt.

Proletarierkind, du armes Kind!

Proletarierkind, du armes Kind,
Mußt hinaus in Regen und Wind,
Ohne re ohne Schuh',

m dünnen Röcklein der Schule zu.
er Reichen Kinder meiden dich,

Sie fürchten zu beſchmutzen ſich;
Sitzt im Winkel d'rum ganz hint'
Proletarierkind, du armes Kind!

a r du armes Kind,auf des Weges nur geſchwind;
Kaum iſt noch die Schule aus,
Mußt zur Arbeit du nach Haus.
And're Kinder ſpielen, du
Kennſt z L n noch Ruh',
Sorgen heißt's, daß man verdient,
Proletarierkind, du armes Kind!

r du armes Kind,
ie die andern glücklich ſind.

r Obſt und Butterbrot,
u kennſt Hunger nur und Not;

Pren ein Zimmer, warm und rein,
u ſchläfſt frierend am Boden ein,

Bis früh dein Elend neu beginnt
Proletarierkind, du armes Kind!

(Glühlichter.)

C

Heiteres.
Der kleine Diplomat. Lehrer (der ſoeben die

anderer Junge einen Lügner ſchi
Ueberlegen unſchlüſſig): „Wie groß iſt denn der Junge

Jn der Lehre. Meiſter: „Jch glaube Bengel,immer erſt aus der Bierkanne und thuſt dann vieder
Lehrjunge: „Nee, Herr Meeſter, ſo wahr et

enſchen jibt det thue ick nich
machen könnten wir det 'mal!“

J 1
r

liter, auf Bayern 15 Mill., auf Baden 1,7 Mill. auf

Welch harmoniſche Verbindung

und Bezähmung von Rachegelüſten ſeinen Kindern o„Nun, Karlchen, was würdeſt Du nun thun, artee a
ft Karlchen (nach einigen

(Jn Gedanken)
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Den Fuchsmühl xen. Jme Ken e n Wieorrekt, nicht die Kritik an ſondern die Artgrieiien Er beantragte Gäbneaiee von 300 bis

Verteidiger beſtritt die echtszuſtändigkeit des
Doch erklärte ſich dasſelbe für kompetent. Dertärs z ber ger e rn v

aus Am mühler Bauern
München verſchrlebes werden ſollen. Das ſpät r

Urteil lautete auf: 50 M. Strafe r 10 M. S
Märk Schwab, 20 M. Scheiber, 30 Roſt und 12 Mſtern. Auf die Fuchsmühler Affaire ne einzugehe

Gericht keine Veran ung gehabt. Diunch die entſtelin den Berichten ſei der h des groben Unfugs v

Ein alter Genoſſe noch von für Parteizw
erhalten.

Epielp landes Stadt zu Halle a
von Sonntag den 90. Dezember bis gehn

reitag den 4. Januar 1895
Sonntag d. Dezbr. nachm. „Die ſieben Raben“.

30. Dezbr. abends OberonMontag den 31. Dezember Die Schulreiterin“. Bal

„Frauen uDienstag den 1. nachm: g. re vlüben“.
1. Jan. abends: „Der Trompeter von

Mittwoch den 2. Januar: S. und Gretel
Donnerstag den 3. Januav: „Wie die Alten ſun ung
reitag den 4. Januar: oſeph und eine

en nſtut

t
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Mittwoeb den 2. Januar.
Artikel Sind bedeutend berahgerzrt s

Geſchäftes angeſammelt haben, werden, um damit zu räumen,
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